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Wilhelm Pfeiffer und die Entwicklung der 
Veterinärmedizinischen Fakultät in Gießen 

A11 cliest•111 T;1gt• Il1rer Prc)nl()tic)11, dcict()res, öffnet sich Ihr1e11 gleicl1zeitig das 

·r·cJr cler U11i\·ersit:1t, i11 dere11 Mat1er11 Sie am ak;1de111ische11 Lel1e11 teilgenomme11 

t111d sicl1 cie111 tieriirztlichen Stt1dit1n1 in1 beso11deren hi11gegeben h;1l1e11. Sie ha­

l1e11 1;1l1rt'l;111g die Lt1ft cler U11i\·ersitiit geatn1et, l1aben de11 tiiglichen Ur11ga11g 

niit den Stt1cle11tc'11 aller Fakt1ltiite11 ge~1flegt, an de11 allge111eine11 Vorlesu11ge11 

t111ci S(J11stige11 Vera11staltu11ge11 \'erschiede11er Art teilgeh;1l1t, Ihr Weltbild ge­

f(Jr111t u11cl sei11e11 fl(>rizc>11t erweitert, u11d sc) die Stelle t111d die Stelltrng erk;1nnt, 

i11 der Sie ki.inftig i11 der 1nenscl1liche11 c;esellscl1aft bert1flich wie pers()11lich n1it­

zt1\virke11 bert1fe11 si11cl. Malt dc)ch, wie Jea11 l)aul s;1gt, das Erste, was rnan i11 

der Jt1ge11ci ('rfiil1rt, de11 c;ru11d des g<1nze11 Lebe11s atJS, - Wiil1rend Sie 11un Zllf 

~1ersci11licl1e11 13ewi1l1rung i11 die Welt l1i11;1us\vachsen, bleil1en Il1re Wt1rzel11, die 

festl1;1lter1 t1r1cl er11iil1re11 scillen, a11 c1ieser Stätte. 

L)aher gestaltet Il111e11 l1eute die F:1kt1ltiit ein Fest, eine gescl1ichtliche Feier, die 

clas fret1dige Nacherlebe11 Il1rer eiger1en, der Geschicl1te Il1rc'r geistigen I-Iein1at 

\'(Jllziel1t. [)ie Betrachttrr1g der l-ierku11ft dieser Fakt1ltiit t111d ihrer E11twicklt1ng, 

ist c1ie 1\l1sicht ciieser Feiersttinde sowie c1ie Vergege11wiirtigu11g je11es Mannes, 

dc'n1 die 1:akt1lt<it \'Clr ;1Jlen1 ihren l1et1tigen Zusta11d verc1ankt, iVi/!1t'lr11 /lfl'iffl'r. 

111 cler z\vcite11 1-iiilfte cles I 8. Jahrhunderts wt1rde11 die erste11 Tieriirztlichen 

Scl1t1le11 gegrü11det, zt1erst in Lyc111 I 762, und da1111 i11 schneller FcJlge in fast 

;1llen et1rci~1iiische11 Liindern, t1nd zw;1r wegen der Oberha11c111ahn1e der Tier­

set1che11. S<i lc'ser1 \vir allgen1ei11 in der Gesc·hichte. 111 der NcJt der Tierseuchen 

ist zw:ir der A11laf5 zt1r Errichtu11g der 'fieriirztlicl1en Lel1ranstalte11 genannt. 

Die eige11tliche Ursacl1e c1er Veteriniirn1edizinische11 Wissenscl1aft ist aber wol1I, 

glat1l1e icl1, ir1 den gew;1ltigen geistigen Strön1t1nger1 jenes Jahrl1trnderts (des 

I8.J ZU SL1che11. 

Erl;1ubc•11 Sie r11ir daher ztrerst Il1ren Blick at1f jene Zeit zu richten. Es war die 

Zeit des Al1s<)l11tis111t1s. Unter()() fc't1dalistischen f1öfen lebte die deutsche Land­

l1e\'c>lkert111g \veitl1ir1 ir1 der Leibeiger1schaft. Das Bildungswesen lag im arge11. 

Ei11e verbinc-lliche Elen1e11t~1rscht1le gab es kaun1. Zwar war sie bereits 1717 von 

Friedrich Wilh. 1. a11gt•c1rd11et, wurde aber erst am Ende des Jahrhunderts i11 

deutscl1e11 La11de11 allgen1eir1 a11gebahnt. In den sog. Gelehrtenschulen oder 

Latei11schulen l1errschte ei11 tr<Jstloser Zustand, wie Franz Schnabel berichtet, 

111it \Venigen rül1mlichen At1snal1n1en. Eine Maturitiitsprüfu11g gab es nicht. 

Zwar wt1rde 1788 die Abituriente11prüfu11g eingeführt. Sie wurde aber n1eist 



nur als »Abgangszeug11i5,, geha11dhabt, und n1a11 ko1111te mit diesem, oder at1ch 

nur n1it einer Auf11ahn1eprüft1ng in1 Weg der freie11 Vorl1ereitt111g die Immatri­

kulation auf einer der viele11 U11iversitiiten n1it geringster Vorbildung erreichen. 

Erst 1812 wurde die Matt1ritiits~)rüfung in1 l1et1tige11 Sin11e allgen1ei11 ei11ge­

führt. Vom absolute11 Fürste11tun1 vern<1chliissigt, waren die U11iversitiiten seit 

langem im Verfall begriffe11. Eine un1stii11dliche t111d erstarrte Gelehrsan1keit 

gerierte sich meist i11 lateiniscl1er Sprache; die scl1lecht vorgebildete Stt1denten­

schaft lebte vielfach i11 Aussch\veift111ge11 oder Ar111ut dahin. Erst a11 der jüng­

sten und timfassendsten U11iversitiit c;ötti11ge11 (1734) ist mit t1en1 latei11i­

schen Vortrag überl1at1pt gebroche11, t1nd ei11e 11et1e Peric)de in der Gescl1ichte 

der det1tschen Universitiite11 eingeleitet \VC)rder1. 

Auf solcl1e Verhältnisse traf 11t111 die At1fkliirt1ng, ciic' als eine der grofsen 

Epoche11 unserer Geschichte vc>11 E11gla11d at1sgehe11d sich über die Völker des 

Westens siegreich at1sbreitete. Wiihre11ll ller Al)sc1lutisn1t1s in1 allgemei11en die 

Untertane11gesinnu11g zur Mehrt111g der iit1ßere11 Macht gepflegt hatte, erhob 

die Aufkliirung die Freiheit lies Bürgers t111d seine 13ildt111g zun1 geistige11 Prc1-

gramn1 des Jahrhunderts, zt1n1 Progran1n1 allen Lebens. Englands Kolcinie11 i11 

Nordan1erika ergriffe11 ihre Freiheit 1776 auf den1 U11abl1ii11gigkeitsko11greß. 

In Frankreich gelangte 11acl1 Ric\1elieu die grc)ße Freil1eitsrevolutic)n zt1n1 Siege. 

In Deutschland wurde 17 57 der Reichsritter Karl VC)n1 Stei11 an1 Ufer lier Lal1n 

geboren, der die Städtefreiheit t111d schliel.Slicl1 die Befreit111g VC)I1 der Leibeigen­

schaft bewirkte. 

In erster Li11ie aber wt1rde der Schule das Ziel gesetzt, die Versta11desbildt1ng 

des Menschen in Gang zu bringe11. Scht1lrefor111 wt1rde die wichtigste politische 

Aufgabe des Jal1rht1nderts. Während nt1n aber die Aufkliirt111g ))l1r<1uchl)ares 

Wissen für das wirkliche Leben<< anstrebte, wandte sich eine 11et1e Geistes­

strömung, der Neuhun1anisn1us, gegen diese11 Utilitarismus der At1fklärer und 

seine Anhäufung von Sachwissen. W. v. liun1l)oldt besonders verfolgte diese 

längst sich vollziehende Bewegung und vertrat besonders nach der Rezeption 

von Pestalozzi den Vorrang der allgemei11e11 Bildt1ng, der Entfaltung der schöp­

ferischen Selbsttätigkeit des Geistes gegenüber der schuln1iißigen Ausbildung 

des einseitigen Menschen. 

rlierin aber lag der Ursprung des Streites um die Ausbildung der Jugend, der 

die folgenden Zeite11 beherrschte, und eben dieser Streit hat auch maßgeblich 

den langen besonderen einzigartigen Entwicklungsgang der Gießener Veterinär­

medizinischen Fakultät mitbestimmt. Wir wollen sehen: 

In den 7oer Jahren des 18. Jahrhunderts wandte sich die hessische Regierung 

des öfteren an die Medizinische Fakultät der Gießener Landesuniversität um 

.Eo rztwi ck lu11g der 
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Erstattung von Gutachten über die herrschenden Tierseuchen, wie Hornvieh- J;akultät 

seuche, Lungenbrand, Rinderpest, über die Schädlichkeit von Fleisch kranker 

Tiere. Da es ja Tierärzte nicht gab, lag die Bekämpfung von Tierseuchen in der 

Hand der Physiki, der Amtsärzte. Die Medizinische Fakultät hat derartige Gut- 73 
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Jchten wiederholt verfafst, hat aber ebensooft darat1f ver\viesen, d,1ß ihr die 

r1ötigen Einsichterl daztl fehle11, und so \VUrde 11un 1777 Jn der c;ießener U11i­

versität ei11e fü11fte FJkultiit gegrü11det, die ök<Jn<Jn1ische: für Politik, Cameral­

t1nd Fin<1nz\virtscl1<1f t. Zt1 il1r gehörten 6 Pr<ifess<Jre11. Vier vo11 ihne11 zählte11 

zugleich zt1r Pl1ilcJSCJj.1l1ische11 und Medizi11iscl1er1 F<1kultät. Zu il1ren At1fgaben 

gehörte Jucl1 ciit' Lehre der )) Vieharzneikt111st« in Verbi11du11g n1it der La11d­

t1r1d Fc1rst\\·irtscl1aft, t1r1d einige V<Jrlesunge11 ül1er Vieh,1rz11eikt111st \Vt1rde11 

V<Jll Prc1f. [)ietz für ökcJnclr11er1, Ver\v<1lt1111gsbean1te t111d Medizir1er gehalten 

Nach ei11iger1 J,1l1re11, 178_5, li.)ste sich diese Fakt1ltiit aber auf: die i.)kcJnon1ische11 

Fächer gir1gen ztir Pl1ilclSCJj.1hischt•11 f-<1kt1ltät ül1er, das tierärztliche F<1ch \Vt1rde 

der JY1edizi11ischt'r1 Fakultät zt1geteilt. [)er Prosektor an1 Tl1e<1trt1r11 <111<1t<Jn1ic11n1 

i11 C~iefser1, t111d spiiter "J. c1rd. Prcifessor der 1\rz11eiku11de,,, L1r. l_t1d\vig Nebel, 

\var der erste, c1er sicl1 für die tieriirztliche Sache ir1ter<'ssierte. I:r \Vt1de 1795 

zt1 ()rier1tierur1g <111 die dan1als l1ereits gegründete11 Tier3rzr1eiscl1ult'Il i11 Wien, 

[)resde11, Pr<1g, Jf3n11cJ\'er u11ci Berli11 gescl1ickt unc1 hielt c1ar111 in1 Atrftr<1g cier 

JY1eciizi11iscl1er1 F<1kt1ltät \Vi.icher1tlich ei11 Z\Veisti.i11diges ))()ffer1tliches c=cillegit1n1 

i.ll1er ciie Viel1set1chen". Das \V<lr der A11fang <ier systen1atischer1 Veteri11iirr11c·cii­

zinischer1 Lehre an c1er Giel.Se11er U11iversitiit. Nebels V<Jrlest111ge11 galte11 al1er 

ir11 ,1llgen1eir1e11 11icht der Atrsbildt111g V<Jn Tieriirzte11, scJ11cier11 \'Clil Ar11tsiirzten, 

ci;1111it diese für il1re At1fgal1e11 bei <ier Tierset1che11bekiimpft111g, bei de11 p<Jlizei­

licl1e11 E11tscl1eidunger1 und fi.ir die Beat1fsichtigt1ng der ih11er1 t111tt.'rstellte11 Tit'r­

heilkt111ciige11, <ier Kt1rschr11iec1e t111ci c1er en1piriscl1e11 Tierärzte we11igster1s et­

\V<1S geri.istet würde11. 

[)e; \\'eil \\'t1rde11 vcin <ie11 Prc1fessc1re11 der Medizi11ische11 Fakt1ltiit gelege11tlich 

<1l1er l1ereits Prüft111ge11 at1ch vc111 tieriirztlicl1en1 Perscinal abgehalte11 n1it einen1 

Zet1g11is für tieriirztliche J-la11cilt1nge11 i11 de11 llessische11 Sta<1ten. Ur1d zw;1r als 

»Kt1r-Schn1iede<< fi.ir Prüflinge, die sicl1 als Scl1äfer, Schn1iede cJder Emi.1iriker 

zur Prüft111g meldete11 cider als Tierärzte l. Klasse für solche K<111didaten, die Jn 

auslii11discl1en Veteriniirscht1len stt1<iiert h<1tte11 cider aber i11 der Gief.Sener Medi­

ziniscl1e11 F<1kt1ltät die »<1rs veteri11ari<1•< als VcJllstude11ten l1elegt hatte11. 

Das \vare11 al1er nt1r we11ige Ei11zelfälle und n1an erk<11111te ntin i11 zunel1n1en­

den1 M<1fse die NcJt\ve11digkei t, i11 der La11dgrafsch;1f t 1 !essen Ein rich tu11ge11 für 

die Hera11bil<iu11g vo11 n1el1r tinc1 guten -rierärzten zt1 schaffen. Der 311fiingliche 

Pla11 des l"<111dgr;1fen Lt1d\vig X., ei11e Tierarzneischule i11 Verbi11dt1ng 111it dem 

lic)fn1<1rst<1ll i11 Darn1stadt zt1 errichten, hatte sich zerschlJgen, (weil cler dafür 

VC)rgesehe11e Medizi11er Boja11us nach Wie11 berufe11 wurde). f{cif5arzt Ludwig 

Wi.ist i11 DJrn1stadt, der a11 der Wiener Veterinärschule studiert und vor der 

GieLse11er Mediziniscl1en F3kt1ltät 1817 ei11 vorzügliches tierärztliches Examen 

abgelegt l1atte, wt1rde vc1n der Regierung zur Erteilung der Venia legendi für 

·1 ierheilk1111de vorgeschlage11, von der Medizinischen Fakultät aber nicht an­

genomn1en, weil die von Wüst geplanten Vorlesungen nicht für gebildete Tier­

ärzte und Studenten der Medizin gleich anderen Vorlesungen gedacht seien, 



sondern fi.ir soge11annte Kur-Schn1iede, u11d desl1alb 11ach Nebels A11sicht nicht 

zum Umfang des ak;:iden1ischen U11terricl1tes gehörten. Aucl1 der nu11mel1r vo11 

der Regierung für de11 tieriirztliche11 U11terricl1t en1pfol1le11e Tier;:irzt J11st11s 

Gerbig wurde vo11 der Medizi11ische11 F<1k11ltiit ;:iJs l1nfähig für ei11 ak;:ide111isches 

Lehr;:i111t ;:ibgelehnt. 

Es ging ebe11 un1 die Fr;:ige, \Velche t\rt Lier A11sl1ildu11g für die ki.i11ftigen Tier­

ärzte richtig sei. Die Regier1111g in {);:irn1st<1dt \V<lr der Ansicl1t, (i,1ß es ge11i.ige, 

j1111ge Le11te 111it geri11ger v()rl1ild1111g Zll n1etl1c1dische11 En1pirikern \Vie <ln de11 

Tier<1rz11eischulen D;:irmst<1dt l1er:111z11bilde11, wiihren(i L1ie MeLiizi11ische F;:ik11l­

tiit die Fc1rderu11g stellte, die \'eteri11iir111edizi11iscl1e11 St11(ie11te11 <111 L1er U11iver­

sität llnter de11 gleiche11 Vorl1eL1i11gu11gen l111d i11 der gleicl1e11 Weise zu bilde11, 

wie die Medizinstude11te11. Der Streit l1n1 diese gr1111dsiitzliche Fr<1ge, ei11 Aus­

dr11ck der geistige11 Strön11111g dieser Zeit, zc1g sich dt1rch d;:is g<111ze J;:il1rhu11dert 

l1in lI11d erscl1\verte lind verzc)gerte L1ie Veteri11iirn1edizi11ische Entf,1ltu11g i11 
'· 

Gieße11. Wicderl1olt erklärte d;:is Gr(1(sl1erzc1gliche Medizi11:1lk(1llegi11n1 die Gie-

ßener tierärztlichen VerfJ.!1re11, bes<Jr1ders Liie hier gef(1rderte M;:ituritiit u11d 

die hier geübte Pron1otio11 J.!s en1<111zipiert l111d l1r1t1111lich l1t1d drä11gte :1uf die 

völlige Aufl1ebu11g der Veteri11iirn1edizi11iscl1er1 U11ter11el11111111ge11 in Giel:Sen. 

i·rotzder11 scl1lug die Medizi11ische F.1kultät 1822 die „frricht1111g ci11es Lehr­

st11!1!es u11d die 11ötige11 Ei11richtu11ge11 fi.ir den tl1eoretische11 l111d praktischen 

Unterricht i11 Tierheilkunde(( vor l111d legte i11 dieses V<1t11n1, \Vc1!1! u11ter den1 

Einf11115 Nebels, ihre grundsätzlicl1e Einstell1111g zur cJrg<111ische11 Einglieder11ng 

des tierärztliche11 Unterrichtes in die U11iversitiit d<1r. Es l1eilst da: »Es liegt on1 

l'age, daß der Unterricht i11 der Tierheilk11r1de 11irge11ds i11!1altsreicher, \·oll­

ständiger, zweckmäßiger lind z11gleicl1 n1it geringeren Kosten gegebe11 \vcrde11 

kann, als auf der Landesu11iversitiit, J.uf welcher ohr1edies die dem Tier;:irzte 

notwendigen Ken11t11isse über Bota11ik, Chen1ie, Physik, Naturgeschichte, ver­

gleicl1e11de A11atomie, vergleicl1ende Pl1ysiologie, Ph;:irn1;:izie, Forn1ulare, Pl1:ir-

1nakodynmaik usw. gelel1rt werden.,, 

Nach den1 Wegbereiter Nebel wurde 182 7 Karl Wilheln1 Vix, gebürtiger Gie­

ßencr, approbierter Arzt lind Tierarzt, 11ach.einem Studi11m i11 Wien lind fian­

nover, vo11 der Regierung z11n1 Tierarzt des Bezirkes GieL~en erna1111t. Er bekam 

gleichzeitig die Venia legendi für die Veterinärwissenschaft an der Universität. 

Arz seirzerz N11111e11 1111d das /11!1r 1828 k11ii;1ft sit·l11-ler Begi1111 tit'S re,i;;11liire11 c:zk11-

de111iscJ1e11 tierärztlit-11e11 Ur1terricl1ts fiir Veteri11iir1neiiizi11er 1111d Me1iizir1er i11 
• 

1ler Medizi11ist11en Fakz1ltät iil'r Ur1iversitiit Gief]e11. Freilich ging die Entwick-

lung sehr langsam und n1ühsam vonstatten. Vier ordentliche tiermedizinische 

Hörer und 6 außerordentliche s;:ißen im Winter 1828 zu Füßen von Vix, und in 

der Folgezeit waren es manchmal noch weniger. 

Es lag aber in der Natur der Sache, daß die tiermedizinische Unterrichtung für 

Mediziner nie rechten Fuß hat fassen können. Vix las in einem Zimmer des 

Theatrum anatomicum am Brandplatz. 
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Aller ät1ßeren Beengu11g zun1 Tr(Jtz, at1ch den vielfachen, bedrüti<enden Bei­

spielen der anderen Lä11tier 111it ihren gut fu11ktionierenden t1nd angesel1e11en 

Schulen für ,,niederes tieriirztliches PersonaJ,, zum Trotz wt1rde an der Forde­

rung festgehalte11, daL~ lier Studiere11de der Tierheilku11de die Matt1rität eir1es 

(;yn111asit1n1s 11acl1\veise11111i.isse, ernet1t festgelegt in der Verord11t1ng vo11183cJ, 

und fer11er an1 !\echt •1t1f die Prt)n1oti(Jn zun1 Dr. der Tierheilkunde, das 

I832 zt1n1 ersten111,1l bea11sprucl1t worden ist. Z\var \vird berichtet, dal.S schon 

vorher i11 Marbt1r(; ei11e tierärztliche Pr(Jn1otit)n erfolgt sei. Sicher aber ist, da(~ 

Jiese in GießL'n mi11Jestens seit 1832, f,1st 1cJC) Jal1re fri.il1er <1ls <111 de11 i.ibrigen 

Lel1rsti1tte11, u11t1nterbr<)chen l1is zt1m heutigen T<1g rite at1sgesprcJche11 \vor­

den ist. 

Vix er()ff11ete 1829 11el1en dem Zet1gh,1us in1 ))Zimmerhof" ll<lS erste st;1,1tlich 

anerk,11111te ·rierspital, das er \'<1rl1er l1ereits privat errichtet l1att('. 1868 wtirde 

(~ecJrg r)flt1g atJS Bayreutl1, Tierarzt <1US der Zentraltierarz11eiscl1t1le l\1ünchen, 

seit 1866 Lel1rer an der Veteriniira11stalt Wi.irzl1t1rg, <1tif de11 ver\vaiste11 Lehr­

stul1l \'(lll Vix berufen t111d alsb,1ld zum ersten Dr. n1ed. vet. h. c. tinti at1c-l1 zun1 

cird. f)rcifesscJr i11 der Medizi11ische11 Fakt1ltiit ernannt. r)fltig, L)irektt)r des Vet­

l'ri11iiri11stitt1ts, l1etreute die gesan1te Tiermedizi11, \vie vclrher Vix. At1f Gru11d 

eines A11trages der Medizinischen F,1kultiit wurde ihn1 ei11 zweiter [,ehrer zt1-

gesellt, t111d Z\Vilr Dr. Karl Pl1ilipp LetJnl1ardt, der aber b,1Jd wieder <lUsschieci, 

und da11n Lt1dwig Winckler, in GieLse11 appr<)l1iert als Veteri11är;1rzt 1. Kl. t1nd 

hierselbst pron1oviert. Da bei der zt111el1n1e11den Z;1hl der Tierarzneistudiere11-

tien die Riit1n1licl1keite11 an1 Bra11dplatz (Jffe11bar ganz unzt1reichend gewc>rden 

\v;1re11, gela11g es nun Pflt1g, ei11 neues Veterinär-l11stitut auf dem Seltersl1erg 

zu bauen, 1871/72, mit einen1 Hat1ptgebiiude mit Hörsaal, und einem Spital 

für große t1nd kleine Tiere, der Lehrschn1iede und dem Anatc)mistnen l11stitt1t 

mit Präparier- tind Sektionssaal. Das war gewiß ein Fortschritt. Alles i11 klei­

nem Rahn1en, z. B. kc111n te das GroLs-T-Spi tal 6-8 Pferde aufneh1nen, das Kl­

T-Spit,11bis1cJ Kleintiere. 

Inzwischen aber ereignete sich ein Rückschlag. Nach einer 13ekanntmachung des 

Kanzlers des Norddetitschen Bundes n1it den Erläutert111gen des Hessische11 

Mi11isteriums 187cJ wurde für das Stt1diun1 der Tiern1edizin die Secu11dareife 

als Vorbildung allgen1ei11 festgesetzt. Dad11rch sank, wie der Anatom und t1n­

ermüdliche Historiograph der Gieße11er Veterinärwissenschaft Will1eln1 Schat1-

der trat1rig betrübt berichtet, »Gießen hinsichtlich der Vorbildung auf das Ni­

\'eau der nc1rddeutschen Tierarzneischulen, und dieser befohlene Rückschritt 

\var schmerzlich.« 1878 wurde durch die neue, für das ga11ze Reitn gültige Prü­

fungsordnung entgegen dem Einsprtrch der Gießener Medizinische11 Fakultät 

die Vorbildung wenigste11s at1f Primareife erhöht. Als nun in den 8oer Jahren 

das Ministerium erneut darauf drängte, die » Veterinärische Anstalt« in Gießen 

endgültig aufzugeben, wehrte der Senat dieses Ansinnen wiederun1 ab. 

Es geschah aber das Bemerkenswerte, daß der badische Landestierarzt Lydtin, 



das Wesen der Gießener Situation erkenne11d, gutachtlich vorschltig, das Gie­

ßener Institut aus ideellen c;ri.i11den zu »ei11en1 Se111inar der Veteri11iir\visse11-

schaft« für das ganze I\.eich zu erhel1e11. Dieser sehr interessante u11t-! weit­

schaue11de Vorschlag wtirde al1er 11icht a11ge110111111e11. 

i879 wurde als 3. tierärztlicher Lel1rer für A11atcln1ie Dr. Eichl1;1un1 als Profes­

sclr extraordin. in die Medizin. F<1kultiit bert1fe11. Il1m \vurde 1899 das Direkto­

rat der kleinen tierärztlicl1e11 A11stalt i.il1ertr<1ge11. De11 Tierarz11eischt1len i111 üb­

rige11 Deutschla11d gege11ül1er l1efa11d sich c;iefse11 räun1licl1 llI1d zahle11n1iilsig 

sehr in1 Verzug. 1889 zeicl111ete c;ie{se11 25 Veteri11iirn1edizi11er, d. i. 11t1r 1 /~ der 

an Deutschlands Tierarzneiscl1ule11 ler11e11de11 Veteri11iir111cdiziner, t111d 1897 

ware11 es 6ci, d. i. 1 /~o der Gesa111tzal1l. 1\t1cl1 ;111 tieriirztliche11 Lehrer11 verfügten 

die Tierarz11eischt1len i11 je11e11 Zeite11 i.iber ei11 Mel1rf;1ches, z. T. das 1<ifache. 

Die Verwaltu11gsbehorde i11 D;1r111st,1dt \'erl1;1rrte at1f il1ren1 St<111tipu11kt, der 

Ablehnu11g der tvfattirität wie <1llCh der Prc1n1cltiCll1 in c;iefse11. Ma11 S()lle docl1 

einfache Tieriirzte n1ache11, je11e Leute z.t1 en1pirisch gescl1t1lte11 Tierärzte11 l1er­

anl1ilde11, wie an de11 'Tierarz11eischt1le11• at1ch. Dagege11 al1er \vel1rte sicl1 die 

Universitiit Gießen und bescJ11ders die Med. Faktiltät i11 l;111ge11 t111d l1efti­

gen Traktaten. Sie hatte11 Wert unt1 At1fgal1e einer \'ergleicl1e11tie11 Met-lizi11, 

eben der Veterinärn1edizin, erk<11111t t111d s;1he11 i11 ihr ei11e11 \vese11tlicl1e11 1111d 

gleichwertige11 Teil der Medizi11. Sie l1ielte11 a11 der At1ffasst111g fest, daß die 

Veteri11ärn1edizi11 wissenschaftlich in1 I\.ahn1e11 der U11iversität betrieben wer­

den n1Üsse und forderten, dal.S die tierärztlicl1e11 Stt1de11ten i111 Si1111e der Ei11-

heit der Wissenschaft allen l1ier übliche11 akademische11 Anforderu11gen gerecht 

sei111nüßte11; entspreche11d vor <1llen1 auch die tieriirztliche11 Lehrpersonen. 

Das war el1e11 der alte Streit zwiscl1e11 der aufkliir1111gsn1iißige11 utilitätsgebu11-

denen ei11seitigen Ausbildt1ng des Versta11des an einer Fachsch11le ttnd der 11e11-

huma11istischen Aufgabe der Wisse11schaft, der Aufg,1be der Entfaltu11g der 

harmonischen Persönlichkeit des akaden1ische11 Mensche11, daß eine scie11tia 

humana, eine Wissenschaft n1it den1 Zentrun1 des Me11schen erstehe. Für die 

La11dwirtschaftslehre, die seit vielen Jahrzel1nte11 a11 fast allen Universitäten n1it 

den Cameralia gepflegt wurde, gri.indete Albrecht Tl1aer 1802 die erste höhere 

landwirtschaftliche Lehranstalt, ein Beispiel, dem n1anche fc1lgten. Und auch hier­

mit wurde ein langwieriger Streit eröff11et, in den für Gießen schließlich Just. 

Liebig zugunsten der Universitätsidee erfolgreich eingriff. Pflug hatte 1877 in 

einem verzweifelten Bericht dargelegt, wie in der Welt auf das mustergültige 

Vorbild von Gießen hingewiesen u11d seine Nachahmung angestrebt würde. 

Die verdienstvolle11 Vix und Pflug haben sich in diesem Kampfe ohne Sieg 

verzehrt. Aber die Med. Fakultät hat den Glauben an diese Sache nicht ver­

loren und heute leidet es, wenn man Aufgabe und Leistung der Veterinär111edi­

zinischen Wissenschaft ansieht, kaum Zweifel, daß ihre Ansicht richtig ge­

wesen ist: Die meisten tierärztlichen Lehrstätten sind mittlerweile dem Gieße­

ner Beispiel gefolgt, das immer mehr an Boden in der Welt gewinnt. 77 



-8 I 

l'rof l'fc1ffc1.; 
ll'1.rhc11 

Die standl1afte Hilfe lier Med. Fakt1ltät und die u11beirrte Verfechtu11g ihres 

Standpt111ktes sei al1er heute besonders gerül1mt als akaden1ische Leistt111g und 

von uns da11kbar <111erkannt. Ma11 sieht, solange i11 ei11en1 Volke das beste Ge­

da11kengt1t \ve11igste11s V()l1 ei11er klei11en Schar ge1-„flegt wird, bestel1t die H(Jff-

11t111g zu Recht, liaß es nicl1t llI1tergeht. 

Das 19. J<1l1rl1t111l-lert gi11g zt1 Ende. Das f,1st 1_5cJjiihrige Ben1ül1e11 um de11 <1ka­

den1iscl1en Al1sl1al1 der tiern1eliizi11ische11 \\lisse11sd1aft a11 der U11iversität (~ie­

tle11 l1atte Z\\'ar <lll l11te11sität 11icht eingebüLlt, at1ch \var (i;1s t1rsprü11gliche Ziel 

11icl1t \'erl<)re11gega11ge11, aber es sah docl1 5() aus, als cib lier Kam1-„f ncJcl1 ei11 

\\·eiteres J<1l1rl1undert fcJrtgehen 1ni.ißte oder gar n1it ller Zt'it dcJch 11cich erlah-

111e11 \vi.irde. Llenn ciie erzielte11 ErfcJlge w<1re11g<1r11icl1t L„efrieciige11d. 

1\l1t'r 1etzt tr<1t ein M<11111 at1f de11 Plan, der fi.ir ciie (~estaltl1ng lit•r Veteri11iir-

111edizi11 i11 Gieße11 e11tscl1eide11ci gewc)rde11 ist, Wilheln1 I)feiffer, desse11 (~enius 

\vir i11 dieser Stunde \'llr allen1 beschw()re11. Will1eln1 f)feiffer, ;1n1 16. Juli 1867 

i11 l~el1bl1s/Schlesit'11 gel1c1re11, Scl1üler vcJn Fröh11er, Tierarzt \'CJ11 Stt1ttgart lind 

13erlin, 1-1ron10\·iert i11 Natt1rwisse11sch,1ft, \Vl1rde in1 NcJVt'n1l1er 18(19 at1f ein­

stin1n1igen Vorschlag der Medizi11. Fakultiit t111ci des Sen<1ts der U11i\'. (~ie(\en 

zun1 ord. Prclfessclr für Veteri11ärchirt1rgie t111d -()phth:1ln1cJ!cJgie L1ert1fe11. 

Zwar \var das Ziel der Veteri11iirn1edizi11 seit la11ge111 c·rka1111t, u11d dc'r Weg 

dal1i11 \var gezeich11et, al„er Pfeiffer ,1llei11 t111ci zuerst geJ,111g es, il111 i11 kt1rzer 

Zeit zt1 dt1rchschreiten lind das Ziel zt1 erreiche11. 

Als ei11e erste Al1fgabe 11<1l1m der ju11ge Pfeiffer de11 I)la11 c-ler I~rricl1tt111g 11et1er 

t111d geeig11eter Ri:iun1lichkeiten i11 seine lia11ci. ln1 Dezen1ber 18c19 legte er das 

neue f\,1t1n1progr<1mn1 vcJr, d;1s alsbald von der U11iversität t1nd der J\egierung 

a11genon1n1e11 \Vurcie. Er galt dem Net1bau lier Veterini:iri11stitt1te an dt'n1 Pl<1tz. 

a11 den1 sie l1et1te 11c1ch stel1e11. VcJ11 19c13-19cJ7 wt1rde11 die m<1f.Sgeblicl1e11 (~e­

bät1de gel„<1ut: das Anatc1n1ische Institt1t, das Patl1cJ!cJgische Institt1t, d:1s li()r­

saalgebiit1de, die c:l1irt1rgiscl1e Klinik n1it der Lel1rsch1niede. Die Medizi11iscl1e 

Klinik wt1rde zu11iichst 11clch in1 Bereiche des <1lte11 "I"ierspitals an1 Seltersberg 

versorgt, kan1 al)er in1 Jahre 191c) ebenfalls an seinem l1et1tigen I)latz zt1r 

v'ollendu11g. Es sei hervc1rgehobe11, d<1(~ die VC)n Pfeiffer errichteten neue Ge­

bäude nacl1 Pla11 tind Architekt11r scl1ön t1nd zweckmäßig waren. Die Anl<1ge 

der Geb~iucie SO\vie ihre FcJrm in ihrer deutschen Spätrenaissance mit den1 ro­

ten Sandstein t111d der l1essischen Basaltlav;1 als Sockelverkleidu11g boten eine 

solche Harmonie t1nd Zweckn1äßigkeit, wie sie viele J<1hre l1indurch kaum von 

ei11er a11deren tierärztliche11 Lehrstätte erreicht worde11 sind. 

Das ist leicht mit wenigen Wclrten gesagt, was aber an Plant111gsarbeit und vor 

allen1 an Zusamme11\virke11 der verscl1iedenen Kräfte dazu not>vendig war, sei 

nachdenklich gewürdigt. Zumal in jener knappen Zeit, als derartige kostspie­

lige, umfangreiche Unternehmungen vielleicht nicht so leicht z11 bewerkstelli­

gen gewesen sind, wie es heutzutage manchmal zt1 sein schei11t. 

Hervorgehoben sei at1ch die unn1ittelbare Nachbarschaft zu der Medizinischen 



Fakultät, je11e räun1liche Verbi11dt111g, die für die innere Verflechtu11g der bei­

den Schwesterdisziplinen ei11e11 sei grc)ßen Wert hat, was sich auch i11 Zukt111ft 

in1merzu u11d imn1er n1ehr beweise11111i:)ge. 

Das zweite, ebe11 schwierigere t111d wichtigere U11ternehn1er1 Pfeiffers betraf die 

Lehrpersonen. Als Pfeiffer l1ert1fen \vurde, st<111d er fast allei11 atif weiter Fltir, 

l1eso11ders als JJrofessor vVinL-kler 19cici kra11kl1eitsl1all1er pe11sic)niert \V<1r t1nd 

r)rofessor Eichl1aun1 im Jal1re 19Cl1 st;1rb. [Jrcif. I)feiffer l1atte d;1mals nicht I1llf 

die gesamte kli11iscl1e Arbeit <1t1f alle11 c;el1iete11 zu bescirge11, scincier11 prc1visc1-

risch auch die patholcig. A11atci111ie t111d ciie 1\11atc1n1ie. 

Zt1niichst wurde Dr. Kra11z-Pret1sse, Kreistierarzt i11 Wittlicl1, als ac). Prc1f. 19Cll 

bestellt für die Pc)liklinik 111it Lel1rat1ftrag fi.ir Gebt1rtsl1ilfe t111d Seuchenlel1re. 

Er schied aber bereits im Nc1ven1bcr I9c12 \vieder <1t1s <1ls Kreistierarzt. Fer11er 

der Gießener Kreisveterinärarzt Schn1idt, der 19c11 de11 Lel1rat1ftrag für Vete­

rinärpolizei erhielt. Er starb aber L1ereits 19ci6. 

At1f Pfeiffers Vorschlag wt1rdc11 Ad,1111 Olt für ciie pathLilcigiscl1c Anatcin1ie t111d 

Paul Martin für die A11<1ton1ie bert1fe11 im J<1l1re 19c11, wclcit1rcl1 das Trit1n1\·irat 

Pfeiffer-Olt-l\1artin entsta11ci, das als L1esc111ciers glü,-kliches t111d n1arka11tes 

Triumvirat für die Giel.Se11er Vcteri11ärgescl1icl1te l3edet1tt111g erla11gt }1;1t. 19cJ1 

wurde at1ch Prof. Gn1ei11er für ciie !11nere Medizi11 bcrt1fe11 t111c1 1907 der l1e­

wegte Kreisveterinärrat Dr. Will1eln1 Knell n1it den1 Lehr,1uftrag fi.ir Veteri11iir­

J.1olizei t111d Polikli11ik, der spiitere11 <1n1bt1!,1tcJrische11 Kli11ik betratit. 

Die organisatoriscl1e11 At1fgabe11 l1at !)reif. Pfeiffer i11 de11 erste11 Jal1re11 des 

Jahrhu11derts in1 wesentliche11 allei11 geleitet, t111tersti.itzt vc)11 sei11e11 11et1berufe­

nen Fachkollege11, von der Mediziniscl1en Fakt1ltiit, \'On Se11at t111d Regiert111g. 

Die Ei11gliederu11g der tierärztlichen Professorer1 i11 die U11iversität und Medi­

zin. Fakultät war bis dahin noch 11icht befriedige11d. Im Ei11ver11el1n1e11 n1it 

Bostroem, dem Pathologe11, und Pfeiffer wt1rde in1 Jahre 19cic1 ciie Medizi11. Fa­

kultät in eine )>Medizinische Fakultät in1 engere11 Sin11e« und das "Veteri11är­

n1edizin. Kollegium« gegliedert, i11 dem ei11 tieriirztlicher Professor de11 Vorsitz 

führte. 

Pfeiffer wurde der Erste Vorsitzende dieses veterir1ärmedizi11ischen Kolle-
. 

g1ums. 

Damit war eine sachdienliche t1nd berecl1tigte Stellung der tierärztlichen Pro­

fessoren innerhalb der Universität erreicht. 

Das Ansehen der Veteri11ärn1edizi11er an der U11iversität war nunn1ehr durch 

die neuberufenen Persönlichkeiten, die Einrichtung des veterinärn1edizinischen 

Kollegiums, die den Vollzug des alten Promotionsrechtes jetzt durch die »Ver­

einigte medizinische Fakultät« und durch die allg. Einführung der Maturität 

im Jahre 1903 gestiegen. An de11 weiteren organisatorischen Verbesserungen, 

verwaltungsmäßigen t1nd personellen, hatte Pfeiffer dank seines organisato­

rischen Talents entscheidend Anteil. Seine sachlich gediegene Einstellung, ge­

tragen vom rechten Sinn und seiner exzellenten Vertretung seines eigenen 79 
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Fachgebietes war in der U11iversität hochgeschätzt. So war es schließlich nach 

allem ein widersta11dsloses Unter11ehn1en, als kurz vor Beginn des ersten Welt­

krieges von der Vereinigten Mellizi11. Fakultät der Antrag auf Erricl1tung einer 

veterinä rn1edizinische11 F ak11 l tii t gesteilt wurde. Die Fakul tii t wurde im J al1re 

1914 errichtet u11d lian1i t das Giel~ener Ziel einer V()llakademischen tierärzt­

lichen Lehrstätte erreicht. 

Wenn 111a11 de11 1<111ge11 kämpfe- und rä11kereichen Entwickl11ngsweg der Vete­

riniirn1ellizi11 in der l1essischen Lanliesuniversität l1etrachtet, n1ag n1an die Aus­

\Virkung \'C)Il Z\vei fLir das K11lturlel1e11 ei11es Volkes wichtige11 Grundsätzen 

erke1111en: Die U11iversität St)llte V()J1 der Staatsverwaltung in1n1er als echter 

Partner respektiert \verde11. Ist der Wisse11schaftler für politische E11tscl1eidun­

ge11 in1 •1llge111eine11 nicht geeig11et, so ist er doch in den Fr<1gen, die die Päd­

agc)gik u11d liie Wisse11schaft a11gehen, a11f Grund lier eige11en intensivsten Be­

scl1iiftig1111g 111it diese11 Di11ge11 als 1)erater unentbel1rlich. 

Lä11ger als ein J<1l1rl11111dert sta11cl die hiesige U11iversität in Oppositio11 zur 

[_,111desregier1111g bezüglich der akademischen Gest<1lt1111g der Veteri11är111edizin. 

l~s ist rLihn1lich für die n1edizi11. F<ikultiit, dal~ sie sich nicht vc>11 der Überzeu­

g1111g hat abbri11gen lassen, dafs ei11 Wisse11szweig wie die Tiern1edizin n11r in1 

Kreise der Universitiit gedeil1e11 kt)1111e und sich daher a11ch den e11tsprechende11 

A11fcirlierungen unterwerfe11 n1Lisse. Al1er el1e11S() rühmlich ist fLir die L.1ndes­

regiL'r1111g, daß sie es ül1er sich vern1c>chte, il1re Bt•denken imn1er wieder zu 

überwinden 11nd die Gutachten der Meli. Fakultät zu beachten, 1111d sc> ist Gie­

f5e11, vvas die Mat11ritiit 1111d die Prc>n1c>tion 1111d die Zugehörigkeit z11r Universi­

tiit <111geht, z11n1 Vcirbild gewcJrlien fLir die E11twickl1111g der Veterinärn1edizi-

11ischen Wisse11schaft an den n1eisten Tieriirztlichen Bild11ngsstätten der Welt. 

Als zvveites Ergebnis dieser Betrachtung k<1n11 ma11 die Bedeutung des fc),fera­
tiz1L'11 S~1stl'r11s in einen1 gröfsere11 Staatsgebilde im Bereiche der Wissenschaft 

erkenne11. Ntir i1n freie11 Wettbewerb der verscl1iedene11 geistige11 Ström11ngen 

kc>n11te sich in1 Gießener Alleingang trcitz langd<1uernder rfen1n1u11gen scflließ­

licl1 dc>ch <lls clas Richtige erweisen, was liurch ei11e11 Ze11tralisn1us vielleicht für 
. . . 
1111mer 11ntergeg<111ge11 ware. 

We11de11 \vir <1l1er u11ser Auge11merk Wilhel1n Pfeiffer zu. Wer IJfeiffer schil­

der11 will, mul.S z11 allererst die große Aktic>n vermeiden. Wer ihn gekannt hat, 

als Mitarl1eiter cider Schüler - ich bekenne mich dankbar zu1n Kreise seiner 

Schüler, statte ihm al1er nicht nur hier, wo ich ja lange Jahre bei ihm geler11t 

11nd gel1aust hal1e, in Worte11 meinen Dank ab, das habe ich vielmehr durch 

eifrige Nachahn1t1ng in lel1e11slanger Arbeit zu tun mich bemüht - und die Imi­

taticJn ist doch die beste Fcirn1 des Da11kes -, wer in1n1er ihn gekannt hat, trägt 

sei11 Bild in sich, wie we11n er 11c>ch lebte. So überzeuge11d klar und gleichblei­

bend sicl1er ist sein Ei11druck ge\vesen. 

Eine hochgewachsene eindrucksvolle Erscheinung mit würdevoller Haltung sa­

he11 wir ih11 tagein, taga11s, in1 Sommer und im Winter, auch samstags und 



son11tags mit gen1essenen1 la11ge11, feder11de111 Schritt auf sei11en1 Weg über die 

Fra11kfurter Stralse zu sei11er Kli11ik. - U11auffiillig, aber stets sorgfiiltig ge­

kleidet, ruhig und ges<11n111elt \Vilr sei11 Ei11tiruck. tv1it steter Beobacl1tt1ng t111<.1 

wacl1er At1fmerksan1keit dt1rcl1schritt er ir1 e\vigen1 Gleichn1aL~ cias Gelii11<.1e sei-

11er Fakultät t111d sei11e Kli11ik. Er g,1l1 kei11e Befel1le, al1er er sagte, \Vie etw<1s 

besser zu n1ache11 sei. Kei11 fJ<1tl1os, kei11 lautes \!Vort. Ei11e souverä11e J-I,1l­

tu11g tind 11atürliche At1torität S(J\\'ie sichere Sell1stl1el1errscht1ng auch i11 l1e­

drohliche11 Sitt1atio11e11 \vare11 il1n1 zt1 eige11. Er e11tsetzte sich 11icht bei i.)ftere11, 

l1öcl1st t1nange11eh111en U11gli.icksfi1ller1, \vie auch seir1e Fret1de bei offe11sicl1t­

licher1 Erfolge1111icht zun11<1t1te11 Ausclrtick ka111. 

Er war kei11 hitziger Kii111f1fer, \'iel111ehr ei11 stetiger Be\v,1l1rer. 1\l1er ilt1fge­

schlosse11 jeder kleinste11 l'v1i)glicl1keit t111ci E11t\vicklt111g gege11über, n1it ei11e111 

Gespür für das Nötige t111d Mögliche. Die Ziele al1er, <.iie er ,1ls ricl1tig t111d ge­

recht erk,111nt l1atte, verfcJlgte er l1el1arrlich t111<.1 tüchtig, fcJrtiter i11 re, sua\•iter 

i11 niodc>. Er gal1 11ie at1f, \vie (,111ge at1cl1 <.1er Erfolg auf sich \V<1rte11 liel~, t111d 

11ien1and 11at Pfeiffer jen1als 11iedergc'<.1rückt u11d \'Crzagt gesel1e11. Er \V<lr in1n1er 

gleich u11d sei11e i11takte Sell1stsicl1erl1eit erl<1t1l1te il1n1 die scl1ö11ste T()lerar1z. 

Sorgfältig u11d langwierig abge\vc1ge11 \varer1 seir1e U11ter11ehn1t1r1ge11 ur1<.i er 

sagte wohl: »Ich stelle keine Gesuche, <.1ie nicl1t <1r1ge110111n1e11 \Verde11." 

[)e11 rechte11 Zeitpu11kt \Vt1ßte er zt1 erkenne11 u11d zt1 11ützen. Er l1esal~ at1cl1 die 

Klugl1eit desse11, der sich 11icht i111n1er zu rül1re11 l1rat1cl1t. Mit dem geri11gste11 

Aufwand <111 Anstre11gt111g t111d Bewegt111g erschöpfte t111d \'erausgabte er sich 

11icht. Daher die Wirkung sei11er kleinsten Ät1ßert111g. Sei11e Rede \V<lr sel1r 

spars<1m, aber wohl abgewogen i11 Fc>r111 t111d I11h,1lt t111d trug das wichtigste 

Merkmal der Goethe'sche11 Proi.1retät. Durch sei11e we11ige11 Worte wurde die 

Lt1ft mit Echtheit u11d Schlichtheit erfüllt. Meiste11s \var es sehr still u111 ihn, 

aber es war ein erwartungsv(illes Sch\veige11 u11d ei11e aufn1erksan1e, genaue 

Stille. Der Stil war sei11e Domiine, c1er Stil seiner Ged;111ken u11d Worte \vie 

sei11 Lebensstil, der wol1l als li11ear zu gelten l1at. Ma11 fret1te sich seines An­

blicks, de1111 er war 11atürlich stolz u11d niit sich selbst in Einkla11g. Ersprießlich 

war auch seine Partnerschaft oder Gegnerschaft, wiewohl er es gelegentlich an 

ironischer Schärfe und langa11dat1ernden1 Mil.Straue11 nicht fehlen ließ . 

. l\llgemein bezeich11ete nian Pfeiffer <1ls Stoiker. Aber es war nicht nur die di­

stanzierte äußere Ruhe, die ihm diesen Namen ei11trug, er war wirklich ein Sto­

iker, der eben die sittliche Tüchtigkeit als Ziel aller Überlegungen im Sin11 h<1t, das 

wahrhaft Gute im Leben vom Angenehme11 wohl unterscheidet und die innere 

Freiheit, die Unerschütterlichkeit des Gemütes als das höchste Gut betrachtet. 

»Er wandelte seinen Beschlt1ß nicht«, mochte mancher von ihm denken. Aber 

dari~ lag das Geheimnis seines aufsehenerregenden Erfolges nicht, daß er sein 

Ziel unentwegt und unbeirrlich zu erreichen trachtete, sondern vor allem darin, 

daß er sich ein solches Vertrauen in seine Redlichkeit und Tüchtigkeit vom er­

sten Tag an in der Universität und bei den Behörden erwarb, daß sie bereit 81 
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\vare11, auf sein Wort zu bat1en t111d 

sei11e Pläne gut zu heißen . Gege11-

s tä11dlich überzeugend war seine 

Wirkung, i11dem er das 

im Menschen anredete, 

erlässigs te 

das Reelle . 

Mit diese11 Gaben seiner att1r ver­

band Pfeiffer ei11e langwäl1rende Ge­

sundheit und eine unern1üdliche Ar­

beitsamkeit, die es ihm ern1öglich­

ten, über 50 J al1re lang an der Ge­

staltung der Fakultät Z Ll arbeiten. 

Die allgemeine Anerken11ung Pfcif­

fers in seinem Leben u11d Wirken a11 der Universität und in der Offen tlichkeit 

fand ihren besonderen At1sdruck dari11, daß ihm das Rektorat der Universität, 

das erste tierärztliche überhaupt an einer deutschen Universität, angebote11 

\-Vurde. Ein Angebot, das er in weiser Selbstbescheidung nicht an11ehmen zu 

können glaubte, in der Überreichung der Goetl1e-Medaille, was ihn besonders 

erfreute, und schließlich in der Ernennung zt1m Ehre11senator der Universität. 

Es mag wol1l einer meinen, daß zur J ahrhundertwe11de, als die Sache a11 Pfciffer 

kam, die Zeit reif gewesen sei für das Aufbliihen der Veterinärmedizin in Gie­

ßen, daß es sich also um eine at1tomatische Evolution gehandelt habe. Auch ist 

nicht zu versch,veigen, daß in der gleichen Epoche wissenscl1af tliche Korypl1äen, 

wie Martin, Olt, Gmeiner, Knell, Zwick, Küst und Schauder mitwirkten, das 

Profil der Lehrstätte zu formen, u11terstützt durch Karl Müllers u·msichtige Ver­

waltung. Aber es ist doch echte Geschichte gewese11, die sich durch die persön­

lichen Entscheidungen Pfeiffers hier abgespielt hat. In sei11er Hand war die Ge­

sam torga11isation der Veterinärmedizi11ischen Lehre gelegen. Er hat diese aka­

demische Lehrstätte geprägt. Das eige11tliche Lebenswerk Wilhelm Pfeiffers. 

Ein Werk, das sich durch Einheitlichkeit und Kontinuität auszeichnet. 

Damit die Zeit für die kommenden Geschlechter das Gesicht dieses Notivet1ders 

der Veterinärwisse11schaft in Gießen nicht verwischt, wird die Fakultät heute, a11 

Ihrem Ehrentage, Doctores doctissirni, ein Denkmal im Fakul tätsgelände auf­

stellen, das das Bildnis Pfeiffers zur Schau stellt: seine Maske, seine persona, 

die die Eri11nerung wachhält, was und wie dieser Mann für die Veterinärmedi­

zinische Fakultät in der U11iversität Gießen gewirkt hat. Eine persona, die das 

Wesen von Wilhelm Pfeiffer festhält in wachsan1er Stille. 


